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Erſter Eingang.

Jm Nahmen der Allerheiligſten Dreyeinigkeit,

Amen!
Eine Lieben! Tranquillitas Tempeſtas! Wenn die

Sonne ſo gar warm ſcheinet, ſo ſticht ſie insgemein
nach einem Regen, und wenn in der ſonſt wutenden

Wer eine gantz ungewohnliche Stille iſt, ſo prophe
zeyen die Schiff-Leute, daß ein Ungewitter vorhan
den. Und eine ſolche Bewandniß hat es auch manchS. mahl mit den wahren und glaubigen Chriſten auf der

KummerSee dieſes Lebens. Es iſt zuweilen eine Zeit, da iſt ihnen recht
wohl. Der Himmel ihrer Seele hat ſich gantz aufgeklaret, ihr Gemu
the iſt vol Ruhe, ihr Hertze voll Freude, ihre Seele voll Friede, ihr
Mund voll Lachens, ihre Zunge voll Ruhmens, Leib und Seele freuen ſich
in dem lebendigen GOTT; und woſerne ſie noch niemahls den ſtillen
Hertzens Sabbath empfunden hatten, fo wurden ſie alsdenn urtheilen, daß
ſie denſelben nunmehr ſchmeckten und fuhleten. Aber iſta tranquillitas
eſt tempeſtas: Dieſe GemuthsStille iſt ein Vorbote eines groſſen Un
gewitters. Und dieſes ziehet ſich auch denn gar bald und unverſehens
auf. Jn einem Augenblick iſt hernach der Himmel ihrtr Seele mit lauter
Weolcken und ihr Hertze mit Finſternis umgeben:; es erheben ſich Sturm
Qßinde ſchwerer Verfolgungen auf Seiten der Welt, oder harte Ver
fuchungen in ihrem Fleiſch und Blut und ihren Allecten und Gemuths—
Neigungen; oder ſchwere Anfechtungen von ihrem urgſten Feinde, dem

Satan.

Dodh ſie durffen ſich ſolche Abwechſelungen und Veranderungen nicht
laſſen frenibde vorkommen; iſt doch unſer JEſus ſeibſt in den Tagen ſei
nes Fleiſches ſolchen Veranderungen unterworffen geweſen. Daer funff
Tage vor ſeinem Tode ſeinen Eingang zu Jerufalem hielt, lieber, wie ließ ſich
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4 Den ſeligen und doch nlcht allemahl ſanfften Cod
doch da alles ſo gut fur ihn an, wie war da alles voller Freude und Wonne,
ſo wohl auf Seiten der Junger, als auch auf Seiten des Volcks! ſed itlla
tranqunlitas tempeſtas erat, das waren Vorboten des letzten Ungewitters,
das uber ihn koinmen ſolte. Denn einige wenige Tage hernach, und noch
in eben derſelben Woche anderte ſich ales. Die, welche zuvor vor
Freuden geſchrien hatten; Hoſianna, dem Sohne David, gelobet ſey
der da kommt im Namen des HErrn, die ſchrien nun mit vollem
Halſe, und feindſeligem Hertzen: Creutzige, creutzige ihn. Vorhin
hieben die Leute Zweige von den Baumen und ſtreueten ſie JESU auſ
den Weg, und nun trugen die Feinde CHriſti kein Bedencken, ihn an ei
nen Baum und an ein Holz zu hengen. Funff Tage zuvor breiteten ſie
ChHriſto ihre Kleider unter; und nunzogen ſie ihm ſeine Kleider aus, und
die Soldaten wurffen das Looß um ſein Gewand. Vor funff Tagen
hatte er noch ſeine Junger, als getreue Gefehrdten ſeines Einzugt um ſich;
und nun wird er von allen ſeinen Jungern verſaſſen, und nicht nur von
ſeinen Jungern, ſondern wird auch von GODD, ſeinem himmliſchen VBa
ter ſelbſt verlaſſen, daß eram Creutze muß ausruffen: Mem GOTT,
mein GOTT, warum haſtu mich verlaſſen?

Doch wie die Wetter ſich offtermahls um den Abend wieder auf—
klaren; ſo wurde es auch an dem SterbensTage unſers JESU um
den Abdend wieder lichte. Hatto JEſur die lemne Drarht vor ſeinem To
de eine recht ſchlaffibſe Nacht, hatte er an ſeinem Sterbens Tage einen
unruhigen Morgen und einen recht heiſſen und Angſtoollen Mittag gehabt;
ſo erfolgte doch endlich ein froher Abend. Denn gegen Abend umz. Uhr
ließ ſich alles zu einem ſanfften Tode bey ihm an. Hatte er zuvor mitten
in der Hollen. Angſt ausgeruffen: Mein GOTT, mein GTCT,war
um haſtu mich verlaſſen; ſo fand ſich nach dreyen Stunden der Gott
liche Troſt wieder; er befahl ſeine Seele frohlich und getroſt ſeinem him̃
liſchen Vater in die Hande; Vater! rieff er aus, ich befehle dir mei
nen Geiſt in deine Hande; und als er das geſaget, entſchlieff er.

Das iſt dasjenige, m.L, deſſen wir uns an dieſem heutigen Tage bald mit
mehrern werden zu erinnern haben; nemlich an dem groſſen Gedachtniß Ta

ge des Todes unſers Heylandes JESU CHriſti, da wir ſeinen Tod
verkundigen, und ſeiner zum beſten gedencken ſollen. Damit aber dieſe
Erinnerung eine erbauliche Erinnerung ſeyn moge/ ſo ruffen wir vorherre.
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TEXTPſalm XXII.

cq Ein GOTT, mein GOTT, warum haſtu mich verlaſſen? ich
Ncheule, aber meine Zulffe iſt ferne.

Mein GOTT! des Tages ruffe ich, ſo antworteſt du nicht,und des Nachts ſchweige ich auch nicht.

Aber du biſt heilig ver du wohneſt unter dem Lob Jſtael.
Unſere Vater hoffeten auf dich, und da ſie hoffeten, half

feſt du ihnen aus.
Zu dir ſchrien ſie, und wurden errettet; ſie hoffeten auf dich,

eht zu ſchanden.

Teute/und Verachtung des Volcks.
Jch avber bin ein Murm, und kein Menſch, ein Spott der

Alle die mich ſehen, ſpotten mein, ſperren das Maul auf,
und ſchutteln den Kopff.

Er klagts dem HErren, der helffe ihm aus, und erretteihn hat er Luſt zu ihm.

Denn du haſt mich aus meiner Mutter Leibe gezogen: du
wareſt meine Zuverſicht, da ich noch an meiner Mutter Bruſten

war. Auf dich bin ich zeworffen aus Mutter Leibe, du biſt mein
GoTT von meiner Wlutter Leibe an.

Sey nicht ferne von mir, denn Angſt iſt nahe,denn es iſt hiorein Helffer.

Groſſe Farren haben mich umgeben, fette Ochſen haben
mich umringet.

Jhren Rachen ſperren ſie auf wider mich, wie ein brullender
und reiſſender Lowe.

Jch bin ausgeſchůttet wie Waſſer, alle meine Gebeine haben
ſich zutrenner, mein Hertz iſt in meinem Leibe, wie zerſchmoltzen
Wachs.

Meine Kraffte ſind vertrocknet, wie ein Scherbe, und mei
ne Zunge klebet an meinem Gaumen, und dulegeſt mich in des To
des Staub.

Denn Sunde haben mich umgeben, und der baſen Rotte var

A3 ſich

frommer und glaubiger Chriſten. 5



2—
27

6 Den ſeligen und doch nicht allemahl ſanfften Tod
ſich um mich gemacht, ſie haben meme Hande und Fuſſe durchgra

ben. Jch mochte alle meine Beine zehlen ſie aber ſchauenund ſehen

ihre Luſt an mir.Sie theilen meine Kleider unter ſich, und werffen das Looß

um mein Gewand.
Aber du ERR, ſty nicht ferne, meine Starcke,eile mir zu

h lffe en.Errette meine Seele vom Schwerd; meine Einſame von

den Hunden.tHilff mir aus dem Rachen der Lowen, und ervette mich von

den Einhornern.Jch will deinen Namen predigen meinen Brudern, ichwill

dich in der Gemeine ruhmen.
Ruhmet den HErrn, die ihr ihn furchtet  es ehreihn aller

Saamt Jacob, und fur ihm ſcheue ſich aller Saame Jſrael.
Denn er hat nicht verachtet noch verſchmahet das Elend der

Armen, und ſein Antlitz fur ihm nicht verborgen; und da er zu ihm
ſchrey, horet er.

Dich will ich preiſen in der groſſen Gemeine; ich will meine
Gelubde bezahlen fur denen, die ihn furchten.

Die Elenden ſollen eſſen/ daß ſio ſint anerbenge und die nach
dem HErrn fragen werden ihn preiſſen; euer Hertz ſoll ewiglich
leben. Es werde gedacht aller Welt Ende, daß ſie ſich zum HErrn
bekehren, und fur ihm anbeten alle Geſchlechte der Heyden.Denn der HERRhat ein Reich, und er herrſchet unter den

H dey en.Alle Fetten auf Erden werden eſſen und anbeten, fur ihm
werden Knie beugen alle, die im Staub liegen, umd die ſo kummer
lich leben.Er wird einen Saamen haben  der ihm dienet; vom HErrn

wird man verkundigen zu KindesKind.Sie werden kommen, und ſeine Gerechtigkeit predigen dem

Volck das gebohren wird, daß ers thut.
vüe) Ußerwehlte Andachtige in dem HErrn! Haben wir im erNer Eingange ausgeruffen: Tranquillitas Tempeltas, und gezeiget,

daß
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frommer und glaubiger Chriſten. 7
daß der Sonnenſchein zuweilen ein Vorbote des Ungewitters iſt, ſo mogen
wir ſolches nun auch umkehren und ſprechen: tempeſtas tranquillitas, nach
dem Ungewitter laſt GOTT auch die Sonne wieder ſchemen. Nicht
nur das erſte, ſondern auch das letzte lernen die Chriſten und Kinder GOt
tes mehr als allzuſehr an ihrem eigenen Exempel. Sie erfahren mit dem
alten Tobia, daß GOTdT die ſeinigen nach dem weinen zu uberſchutten
pflege mit Freuden; und daß ihr AprillenWetter ſchwerer Trubſalen gar
offters unvermerckt in einen gar ſchonen und angenehmen Many verkehret

werde. Und dieſes geſchiehet nicht nur in ihrem Leben; ſie erfahren es
auch gar ſonderlich im Tode. Muſſen ja da manche Kinder GOttes
noch einigen Kampff und harten Sturm ausſtehen, ſo iſt es doch der letz
te;und er wahret auch insgemein nicht lange, ſondern endiget ſich endlich mit
einem ſeligen Tode. Jſt ſchon ihr Tod nicht allemahl ein gantz ſanffter
Tod/ ſo muſſen wũ dorh ninftnermehr meinen, als ob er deßwegen kein
ſeliger Tod ſeyn ſolte. Warlich, ſo wenig als CHriſti Tod ein unſeliger
Tod war, ob er gleich am Creutze von GOTJT verlaſſen und ohne Empfin
dung Gottliches Troſtes eine zeitlang gelaſſen wurde; ſo wenig iſt auch der

wahren Chriſten Tod vor unſelig zuhalten, ob er gleich nicht allemahl ein
frolicher und ſanffter Tod iſt. Das iſt etwas, von dem ich wunſchen
mochte, daß es doch alle und iede, ſo hier zu gegen, an dieſem Gedachtniß
Tage unſers JEGU ſich mercken und behalten mochten, und ſonderlich die

jenigen, die aus Mangel der Erkantniß in dieſer Sache ſo unrichtige Urtheile
von dem Tod und Sterben der Menſchen fallen, und den Tod eines Men
ſchen gleich vor einen ſeligen Tod halten, dafern es nur ein fanffter Tod iſt,
hingegen an der Seligkeit desjenjgen bey nahe zweiffeln wollen, der an ſei
nem Tode CeHriſto ahnlich wird, und noch erſt manche harte Zufalle am
Leibe oder an der Seele ausſtehen muß, ehe er von hinnen ſcheidet. Es iſt
dieſes ein irriger Wahn, der viel boſes im Chriſtenthum nach ſich ziehet,
und der ein groſſes zu der Sicherheit der Welt-Kinder mit beytraget. Sol
cthem nun zu ſteuren, ſo wollen wir anietzo mit einander betrachten

Dern ſeligen, ob ſchon nicht allemahl ſanff
ten, Tod frommer und glaubiger Chri

ſten.
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1 Den ſeligen und doch nicht allemahl ſanfften Tod

Der J. Tfeil unſerer Andacht wird in ſich halten
4 eine grundliche Erweiſung, und der

II.Zheileine erbauliche Anwendung. Das

heiſt, im erſten Stucke werden wir darthun muſſen, daß der Dod ei
nes Chriſten ein ſeliger Tod ſeyn kan, ob er gleich nicht ein ſanffter Tod

4 iſt; und wenn wir dieſes erwieſen, ſo werden wir ſolches in dem andern

il

Stucke zum Grunde der Chriſtlichen Klugheit legen, und zu unſerm Nutzen

J
anwenden. Einmahl und in dem

J. Jheile
 uſſen wir unſern Satz erweiſen und zeigen, daß der Tod der

21
LChriſten ein ſeliger Tod ſeyn konne, ob er gleich nicht allemahl ein9..

5/c wenn ein Menſch in wahrem Glauben  in Andacht, und Gottſe
J —ir nuee ſanffter Tod iſt. Ein ſeliger Tod nach unſerm Catechiſmo iſt,

J
ligkeit ſein Leben beſchlieſſet. Einen ſanfften Tod aber heiſſen

4
die Menſchen insgemein, wenn bey dem Sterbenden keine ſonderlicht

4 Leibes Schmettzen zu ſpuren, ſondern etwan nur blone Echwachheit an

gen hohen Alters ſchwach und krafftioß ſind. Sie nennen einen ſanfften
zutreffen, dergleichen ſiernnnenmant ven vrrierrerciunti, olt ſur von we

Tod, wo keine Angſt noch Furcht vor dem Tode in der Seele ſich herfur
thut, ſondern wo ein Menſch im Gemuthe gantz ruhig und gelaſſen iſt, und
willig und gern aus dieſer Welt hinaus gehet. Sie heiſſen fernereinen
ſanfften Tod, wenn der Menſch den Gebrauch ſeines Verſtandes, ſtiner
Augen und Ohren und aller auſſerlichen Sinnen bis auf den letzten Athem
und Augenblick ſeines Lebens behalt; wenn er noch den freyen Gebrauch
ſeines Mundes und ſeiner Zungen hat, ſo daß er mit den Umſtehenden bis
an ſein Ende reden, die ſeinigen geſegnen, und mit vernehmlichen Wor
ten von allen Abſchied nehmen kan. Noch meht; man erſordert zu einem
ſanfften Tode, dah der Sterbende entwoder gar nicht, oder doch nicht
ſonderlich mit dem Tode ringe, ſondern nur ſo als ein Lichtohne Wehe u. heff
tige Bewegungen ausloſche. Wo alle ſolche Umſtande bey einem Ster
benden ſith ereignen, ſo ſagt man, daß er eines ſanfften Todes geſtorben. Er iſt
hier zu einem ſanfften Tode nicht genung, daß die Sterbenden endlich, auf

die



frommer und glaubiger Chriſten.

die Letzto, und wenn es zum abdrucken kommt, faſt alle ſanffte einſchlaf
fen und verſcheiden; man verlanget zu einem ſanfften Tode, daß der Menſch
auch in ſeiner Kranckheit, die vor dem Tode vorhergehet, keine ſonderliche
Schmertzen im Leibe, noch Qual und Angſt in der Seelen empfinden
muſſe, dafern ſein Tod ein ſanffter Tod ſoll genennet werden. Von ei
nem ſolchen ſanfften Tode haben wir nun den Ausſpruch gethan, daß er e
ben nicht eine Eigenſchafft, noch proprium eines ſeligen Todes ſey; ſondern
wir ſagen, daß einer auch ſelig ſterben konne, wenn gleich ſein Tod nicht ein
gantz ſanffter Tod, ſondern mit Schmertzen am Leibe und Angſt an der
Seele verknupfft ſey.

Wir konnen ſolches klar ſehen an dem Exempel unſers Heylandes JE
ſu CehriſtiAleicher. Tod ijt  jemahls ſeliger geweſen, als der Tod unſers
JEſu? Heyden munen aheeltg ueiſen; Warlich, dieſer iſt ein from
mer Menſch und GOttes Sohn geweſen; So muſte der Haupt
mann, der bey dem Creutze gegen uber ſtund, von ihm urtheilen. Und
wenn ietzt auch Bileam, wie der Junger Johannes, hatte unter dem Creu
tze ſtehen, und das Ende unſers JESU mit anſehen ſollen, er wurde ſei
nen Wuntſch, den er ehemahls that, noch einmahl gethan und geſagt
haben, Meine Seele irerbe des Todes dieſes Gerechten, und mein
Ende ſey wie dieſts ſtin Ende, nach dem RXRIII. Capitel des IV. Buch
Moſis, Doch ſo ſelig das Ende und der Tod unſers JESU war; wie viel
hartes muſte er gleichwohl nicht im Tode ausſtehen, welch einen Kampff
muſte er nicht noch am Creutze mit Tod und Holle uber ſich nehmen, wie
viel muſte er nicht von. boſen Menſchen und ſeinen Feinden leiden nd er
dulden! Ja,ermuſte. ſo gar auff eine Zeit des Troſtes ſeines himmliſchen
Baters veraubet ſeyn. Wir konnen das aus unſerm gegenwartigen
Texte ſehen. Davids Pſalter-Buch war unſers JESU Gebet-Buch,
und der XXII. Pſalm ſein letztes SterbensGebet. Jn dieſem Gebete druckt
er aus und weiſet uns den damahligen Zuſtand ſeines Hertzens. Jch ſage,
es wurde ihm einmabl der Troſt, oder die Empfindung des Gottlichen Tro
ſtes in ſeinem Hertzen.entzogen; und dieſes nicht. etwan nur auf eine kurtze
Zeit, ſndern, wie vermuthlich zu ſchlieſſen, ſo lange die groſſe Finſterniß
am. Himinel. wahrete, und die Sonne, ihren Schein verlohr, nemlich,
nach unſerm Seiger zu rechnen, von i. Uhr an, bis Nachmittags um z.
Uhr, zu walcher Zeit zr als die Angſt ſeines Hertens am groſten, ausrauf
fen iuſte Mejn EOTT, mein GOTT. warum haſtu mich ver

B laſſen?



oi Den ſeligen und doch nicht allemahl ſanfften Tod

J ſen? O was ſur Bangigkeit, was fur Hertzeleyd und Schrecken muß da
nicht in ſeiner Seele geweſen ſeyn! Das whrr die Zeit, da er rechte Hob
len Angſt ausgeſtanden, da die Bache Belials ihn erſchreckten und
die HollenBande ihn umfingen; Drum ſprach er zu GOTT
aus unſerm XXII. Pfaln: ſey nicht ferne von mir, denn
Angſt iſt nahe, denn es iſt hier kein Zelffer. Groſſe Farren ha
ben mich umgeben, fstte Ochſen haben mich umringer, ihren
Rachen ſperren ſie auf wider mich, wie ein brullender und reiſſen
der Lowe: ich bin ausgeſchuttet wie Waſſer, alle meine Gebei

ÊÂ

ne haben ſich zutrennet. Denn hunde haben mich umgeben, und
der boſen Rotte harſich um mich gemacht, hilff mir aus dem Ra
chen des Lowens: wie denn viel Gottesgelehrte in den  Gedancken ſte
hen, daß unſer JEſus nicht nur die erſten Wotte dieſes Plalmes mit ſei
nem Munde laut ausgeſprochen, ſondern auch dieſe ietzt angefuhrten Wor
te des Pſalms dem Konige David, obwohl  hlunlich in ſeinem Hertzen
nachgeſprocben. Jſt dem alſo, ſs kbnnen wir aus neinen Worten ſchlief
ſen, mit was fur groſſen und hefftigen Feinden er in ſeinem Dode noch
kampfen muſſen. Das waren die boſen Geiſter inter dem Gimmel, und
dea (Satanag Mrerckreuae auf Erden, die Hberſten der Auden: dieſe hat

Do erer ore e rgeor ö 1——ſpottens und laſterns, ſ en die ſeine Creutzigung und tten; ündihn zu ſeinem Tode hatten befordern helffen. Er klaget aueh daruber in
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Sehet M.L. ſo iſt das Ende unſers JES geweſen voller Gchmer

ten, und voller Angſt und Anfechtung: und gleichwodl iſt ſein Tod ein
hochſt ſeliger Tod geweſen. Denn muſte er ſchon zuvor den harteſten
Kampff ausſtehen, eine weile der Engel und des himmliſchen Troſtes erman

geln; ſo iſt er doch deſſelben gar bald noch vor ſeinem Tode wieder theil
hafftig worden; ſeine Zuverſicht ſein Vertrauen, und ſeine lebendige
Hoffnung war kurtz vor ſeinem Ende in groſſem Maſſe bey ihm zu ipuren.
Hatte er in unferm Pfalin mit Traurigkeit ju beten ungekangen, ſohdret er

mit
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mit FreudenvollerZuverſicht auf. Du hait mich aus meiner!Mutterleibe
gezogen, ſpricht er in R. Plal. du wareſt meine Zuverſicht, da ich noch
an meiner Mutter Bruſten war, auf dich bin ich geworffen aus
Mutterleibe, du biſt mein GOTT von meiner Mutterleibe an,
und wirſt alſo auch ietzt nicht ferne von mir ſeyn, da die Angſt nahe, und kein

Helffer um mich iſt. Ja er hat ſchon einen Mund voll dancks und Lobes
gegen GODJ und ſeinen himmliſchen Vater; er preiſet ihn, als wenn
ſein Gebet ſchon wurcklich ware erhoret worden, und verſpricht ſeinem
himmliſchen Vater vor ſolche Erhorung offentlich zu dancken. Er hat
nicht verachtet noch verſchmahet das Elend des Armen, und ſein
Antlitz vor ihm nicht verborgen, und da er zu ihm ſchrie, horet er
es. Dich will ich preiſen in der groſſen Gemeine, ich wiil meine
Geln aor denen, die ihn furchten. Jn Summa, das En
de unſers Pſalms int gantz urJ A 9 JJgESuUGebet ani Cuuutegnng dth al ſein Anfang. Hatte er in der erin Anfang, und alſo auch unſers

ſte ausgeruffen: Mein GOTT, mein GOTT, warum haſtu mich
verlaſſen; ſo ubergab er ſeine Seele zuletzt ſeinem himmliſchen Vater
mit groſſer Zuverſicht;: er erkennete ihn noch vor ſeinen Vater, und ſprach:
Vater, ich befehle dir meinen Geiſt in deine Hande.

Und dieſe Bewandniß hat es auch mit vieler rechtſchaffenen und
glaubigen Chriſten ihrem Tode; es iſt, und kan derſelbige ein ſeliger Tod

reyn, ob er ſchon nicht ſo ſanffte iſt, als ſie gerne wuntſchten. Zwar weiß
ich wohl, daß unſer JEſur einen ſolchen angſtlichen und ſchmertzhafften
Tod ausſtehen muſſen; denn er ſolte fur uns alle den Tod ſchmecken, und
nicht nur die Sunde, ſondern auch alle Straffe der Sunden uber ſich
nehmen, Tod und Hollenpein leiden, und uns dadurch bey ſeinem himm
liſchen Vater die Gnade der Bekehrung und Erneurung, und mit einem
Worte, die ewige Seeligkeit erwerben und zu wege bringen. Allein ich
weiß auch, daß CeHriſtus durch ſeinen Tod uns nicht nur von dem ewigen
Dod erloſet, ſondern uns auch ein Furbild, gleichwie im Leben, alſo auch
im Leiden und Tode worden, ſo daß wir mit Recht von dem Exempel
und Tode unſers JESU auf den Tod wahrer uud glaubiger Chriſten ein
Attument und Schluß machen konnen, und ſagen, daß auch frommer
Chriſten ihr Tod ein ſeliger Tod ſeyn konne, ob er ſchon, ſo wenig als der

Sod ChHriſti allen Umſtanden nach ein ſanffter Tod ſeyn ſolte. Werden

Cuhhriſten i rem Heylande offters in ihrem Leben ſo ahnlich gemacht, daß
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ſie mit Teuffel Holle und Sunde, auch wohl in geſunden Tagen kampffen
muſſen; Warum ſolten nicht aucheinige im Tode, demſelben gleich, und wie
Er vor dem Tode, einen harten Kampff mit ihren geiſtlichen Feinden auszuſte

hen haben? Dieſes verſtund gar wohl der Apoſtel Paulus. Jhm war mehr
als allzuwohl bekannt, wie die letzte Todes Stunde bey vielen Chriſten eine
rechte Angſt Stunde, ja eine boſe Stunde ware, und wie der Satan und die
geiſtlichen Feinde alsdann noch einmahl ihr Heyl an dem Menſthen verſuchten

und alle Kraffte anwendeten, ihn um ſeinem Glauben und Seligkeit zu brin
gen; Drum ermahnete er die kphelier recht nachdrucklich und beweglich, daß
ſie ſich auff den letzten Kampff ja wohl zu bereiten, ſich runen und alle
geiſtliche Waffen ergreiffen mochten, damit ſie alsdenn dans Feld behalten

mochten. Zuletrzt, meine Bruder, ſeyd ſtarck in dem HErrn nnd
in der Macht ſeiner Starcke; Zuehet an den Harniſch GOttes,
daß ihr be tehen konnet gegen die liſtigen Anlauffe des Teuffels.
Denn wir naben nicht· mit Fleiſch und Blut zu kumprren, ſon
dern mit Kůrſten und Gewaltigen, nehmlich mit ven HErrn der
Welt, die in der Finſterniß dieier Welt herrſchen, mit den boſen
Geiſtern unter den Himmel. Um deßwillen /ſo ergreiffet den
Harniſch GOttes, auf daß ihr, wenn das baſe Stundlein kombt,
Wiederſtand thun, und das Feld behalten moget. Durch das boſe
Stundlein verſtehet er nicht nur jedwede Stunde der Anſechtuna, ſon
dern ſiehet vornehmlich. die Dobrr yrmnta enurenerhſe Stundien
an, in welchem manche Chriſten auch noch ſtreiten muſſen, wenn es gleich
ſchon an dem iſt, daß ſie aus der ſtreitenden in die triumphirende Kirche
ſollen verſetzet werden. Daferne nun ein Chriſt in ſeinem Tode nach
GoOttes weiſem und gutigem Rathſchluß einen ſolchen Kampff mit dem
Satan thun muß, er aber in demſelben uabervindet im Glauben bis ans
Ende beharret, u. mit ſeinem. Hertzen beſtandig CHriſto JESU anhanget;
Aver wolte eines ſolchen Chriſten Tod nicht einen ſeligen Tod nennen,
obgleich in demſelben und vor demſelben viel und mannigfaltige Angſt,
Streit und ſchreckliche GemutheBewegungen zu verſpuren geweſen, und
ſein Tod in Anſehung der Dinge ſo vor dem Tode vorhergegangen, nichts

weniger als ein ſanffter Tod geweſen?

Zwar das geben wir gerne zu, daß Chriſten wohl und loblich han
deln, wenn ſie ſich mit allem Ernſt bemuhen, und alles thun, was ſie auf
ihrer Seite thun konnen, damit ihr Tod einmahl mcht.nur ein ſeliger ſon

dern
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dern auch ein ſrohlicher und ſanffter Tod ſeyu moge. Wir geben zu, daß
es eine groſſe Gute und Gnade von GODJ ſen, wenn ein Menſch nicht
nur ſelig7 ſondern auch frohlich und ſanffte von hinnen ſcheidet, und daß
GOJdJ auch zuweilen ſolche Gute und Gnade einigen frommen Seelen
widerfahren laſſen, und noch wiederfahren laſſt. Der Ertz-Vater Ja
cob hatte nicht nur ein ſeliges, ſondern auch ein ſanfftes Ende. Er redte
mit ſeinen Kinden bis auf den letzten Athen ſeines Lebens; Da war kein
Schmertz von Kranckheit, keine Unruhe in Gemuthe, keine Pein in der
Seele. Schwach von wegen hohen Alters war er; und ſo ſchwach er
war, ſo konte er ſich noch ſtarck machen, und ſeine Kinder ſegnen, und
jedes in beſonderheit. ſegnen, und alles mit volligem Verſtande thun.
Ja, daer ſie geſegnet, und des Todes Ankunfft merckete, ſo that er ſeine

—S
Fit auf daelettenund ſchlieff ein, wie einer der des Abends von Mat
tigkeit nach vieler augeſtenuenen Alrrbeit einzuſchlaffen pfleget, nach dem

49. Capitel des l.Buch Moſis. Von Moſtet ſaget die heilige Schrifft,
daß er geſtorben Md  ad os Domini, nach dem Munde GOttes.
Wbenn die Schrifft in dieſen Worten nicht ſo viel ſagen will, daß Moſes
geſtorben juxta mandatun Domini, auf Befehl GOttes, ſondern wie es
einige Rabbinen uberſetzen und geben, daß er geſtorben, ad os Domini,
und an dem Munde GOttes, und daß wie ſie es erklaren wollen, GOTT
vem Moſi einen Kuße gegeben, und in und unter dieſem Kuße ſeine
Seele von ihm genommen, ſo mogen wir ſagen, daß, ſo ein geplagter
Mann Moſes im Leben geweſen, er doch ein recht ſeliges und zugleich auch
ein decht ſanfftes Ende genommen; Denn er muß auf ſolche Weiſe vor
Freuden und in Gottlicher Entzuckung geſtorben ſeyn. Von dem alten
Simeon glauben wir alle, daß ſein Tod geweſen, wie er ſelbſt gehofftt,
daß er ſeyn werde, nachdem er CHriſtum geſehen. Denn ſo bald er vor
ſeinem Tode dasſenige erlanget, was er noch zu erlangen gewutfchet, ja
mehr erlanget, als er begehret, und CHriſtum nicht nur allein geſehen,
ſondern auch auf ſeine Armen genommen; ſo prophejzeyete er ſich den aller
ſauffteſten und ſuſſeſten Tod, und. ſprach: HErr, nun laſſeſt du dei
nen Diener in Friede fahren, als wolt er iagen: Nun ſoli mich mein
Tod gar nicht ſchwer und ſauer ankommen, ſondern ich will mit
Ruhe und Friede, mit Friede und Freude, und gern und willig aus
der Welt hinaus gehen. Jch ſage, wir glauben dieſes von Simeon
alle; Denn wir pflegen noch heutiges Tages einen ſanfften Tod, ein Simeons
Stundlein zu nennen, und von dem, der ſanfft und ſelig ſtubt, zu ſagen, daß
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er, wie Simeon eingeſchlaffen: O wohl iſt hier geweſen, ſingen wir,
welcher wie Limeon einſchlafft, ſeine Sunde erkennet, Cohriſtum
ergreifft, ſo muß man ſelig ſterben.

Aber M.. ſolche beſondere Gute und Gnade, da einer nicht nur ſelig,
ſondern auch frohlich und fanffte ſtirbt, widerfahret nieht allen und jeden

wahren Chriſten und Kindern GOttes. Geſetzt auch, daß unſer GOTT
gleiche Gute gegen alle Menſchen hatte, und gern einem jeden einen ſolchen
ſeligen und zugleich ſanfften Tod gonnen mochte, und ſolchen nicht zu hin
dern geſonnen ware; ſo ſind doch auf Seiten des Menſchen viel Dinge,
welche machen, daß ſein Dod nicht alle mahl: ſanffte und frolich ſeyn kan,
ſo ſelig derſelbe auch mag genannt werden. Viel der Kinder GOttes
fallen ohngefehr, doch durch GOttes weiſe Zulaſſung, in die ſchmertz
haffſten Kranckheiten, die ihnen ofſters bis in den letzten Augenblick des Le
bens harte zuſetzen, und ihren Tod hochſt jammer voll und empfindlich
machen. Oder, iſt ja die todliche Kraucrheit keine ſo ſchmertzhaffte
Kranckheit, ſo iſt bey andern Chriſten das Gemuthe deſto unruhiger.
Da iſt noch Betrubniß wegen begangener Sunde, da. iſt. Schwachhei
des Glaubens und folgendlich noch Furcht vor oem Tode und vor der
Holle. Laß es ſeyn, daß manchen frommen Chriſten ihre ehemals be
gangene Sunden bey GOTJ langſt vergeben ſind, und ſie auch nach
ihrer Be kehrung mit allemn. antan. aniſſan nncneercuihres Todes
gewandelt, ſie auch, nach dem ne gerechtfertiget worden durch den Glau
ben an Chriſtum, den ſuſſen Frieden mit GOTT in ihrem Hertzen be
ſtandig empfunden; ſo iſt es doch eine bekante Sache unter den Chriſten,
daß aur Stunde der Trubſall, der Anfechtung, und auch wohl in der lete
ten Todes Stunde die Menſchen wider an dasjenige dencken, was GOTT
laugſt vergeſſen, und die Sunden ſie auffs neue zu angſtigen wollen anfangen,

welche GOTD ſchon langſt vergehen. Die Wunden des Gewiſſens, ſo
GODd langſt geheilet, wollen wider auffbrechen, oder doch wider zu
ſchmertzen anfangen, wie manchmal die Wunden des Leibes, und alte
Schaden bey ungeſundem Wetter wider auffzuhrechen und mider wehe zu
thun pflegen. Manche Chriſten ſind auch von Natur eines ſchuchternen
und furchtſammen Gemuths; ſie furchten ſich, wenn ſie auch die beſten
Chriſten ſind, und am wenigſten ſich zufurchten Urſache haben. Die
Wbeltkinder, ſo bey ihren Sunden in aller Sicherheit leben, haben der
Furcht zuwenig; ſie werden alt bey guten Tagen erſchrecken niecht einen
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Kranckheit, dergleichen die hitzige Fieber ſind, un der Imagination and
Einbildungs Krafft dermaſſen verruckt worden, daß ſie ſchrecklich fants
Gret und ſeltſame furchterliche Dinge geredet daß Niemand gerne um
ſie bleiben wollen. Einige muſſen bey ſolchem Zuſtande auch lange Zeit
mit dem dode ringen Der kalte Todes Schweiß bricht ihnen aus, das

58Hertze pocht und ſchlagt gewaltig, ſie ſterben immer, und konnen doch nicht
erſterben; und ob wohl dergleichenLeute zu ſolcher Zeit das wenigſte fuhlen
und empfinden, ſo laßt es doch in den Augen der Umſtehenden, die ſolches
ſehen, als wenn ſie alsdenn den groſten Schmertz und die groſte Angſt in
der Seele fuhleten, ſo daß Niemand einen folchen Tod einen ſanfften

5Tod nennen will.

Demn allen aber ungeachte
de ein Bußfertiges glaubiges He

Talivii jJrtr abrreeytjaen beſchrieben, hat auch ihr fligts Ende ängemerckt, ſo darguff erfolaet.
Und alle verſtandige Chriſten haben jedenzeit gelaſuhet und darur gehalten,

Li ν

diefe einung gehabi haben; denn ſie ſe



frommer und glaubiger Chriſten.
7

zuuß, daß die Chriſten in Tode von ihren Sunden gekranckt und vonih
rem Gewiſſen genaget werden. Mieine Sunden mich werden kranck
en ſehr, mein Gewiſſen wird mich nat en, item Wenn mir vergeht
all mein Geſicht, und meine Ohren horen nicht, wenn meine Zun
ue nicht mehr ſpricht, und mir fur Angſt mein Hertz zerbricht.
So ſingen wir, und zeigen alſo ſattſam, daß wir ſelbſt glauben/ daß nicht
allemahl ein ſeliger Tod zugleich ein ſanffter Tod ſey, ſondern daß auch

rin ſeliger Tod mit vielen Schmertzen, Streit, Angſt, und Verſuchungen
viergeſellſchaffet ſeyn konnt.

gſſſt nun dem alſd, wie wir etzt. im erſten Theil erwieſen, daß einſeliger. Tod nicht allemahl zugleich ein ſanffter Tod ſep, ſo laßt uns doch

iett rh in venrn et  t t
28.2 7 2

IOſerer Andacht von der Abhandlung zu der Amwendung, und vou
on unſers Satzes grundlichen Erweiſung zur erbaulichen Unterwei

Lchg ſchreiten.

wolan laſtuns dahin dencken wſe wir dieſes uns feſt ins Gedachtniß einpra
gen und ſolches niemahls vergeſſen mogen. Laßt uns die falſche Idee und den
irrigen Begriff ablegen, den einige Menſchen von dem ſeligen Tode derChri
ſten ſich gemacht haben. Es giebt Leute, die haben etwan in ihrem Leben ein
und das andere mahl das Glucke gehabt, daß ſie um das SterbeBette
tolcher Menſchen geweſen, die hochſt ſanfft und ſelig im Tode eingeſchlaf
fen, die ſo freudig und frolich in ihren Tod, als wie auf eine Hochzeit gegan
gen, mitten im Tode voller Freude und Wonne geweſen, die herrlichſten
Gebete geſprochen, die ſchonſte Lieder mit den Umſtehenden geſungen, die

ihrigen geiſtund ſinnreich ermahnet, von ihren Freunden und Bekandten
in der ſchonſten Ordnung Abſchied genommen, den volllommenen Ver
ſtand bis auf den letzten Augenblick des Lebens behalten, wenig oder gar
keine Schmertzen gefuhlet, und endlich wie ein Licht ausgegangen. Ein
ſolches Ende hat ihnen trefflich wohl gefallen; ſie haben aus allen Umſtanden
geſchloſſen, daß es ein ſeliges Ende geweſen, und daß es ſanffte und frohlich ge
weſen, haben ſie mit ihren Augen geſehen. Eine weile haben ſie gewunſchet, daß
ts ihnen auch einmahliſogut werden, und ſie nicht allein ſelig, ſondern auch ſo
ſanffte ſterben mochten. Sie, haben dabey gehoret, daß ſo wohl Prediger als
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andere Menſchen im gemeinen Lebendas  Wort ſanffte und Jelig zuſcnmitefe
tzen und,wen ſie ein herrlichUrtheil von dem Tode eines Chriſten falen wollen,

von ihm ſagen, daß er ſanfft u. ſelig geſtorben. Lind ſiehe in kurtzen haben ſie fich
laſſen auf die Gedancken bringen, alsob das allein ein ſeliger Tod ſey, der
ſanffte ſey, und als ob alle Kinder GOttes ſo da ſelig ſturben, nothwendig
auch mit Friede und Freude, und ſanfft und frolich ſterben muſten. Mit
dieſem irrigen Wahue haben ſie mit mahlichen viele andere Menſchen ein
genommen/ aber zu beyder groſſen Schaden und Machtheil. Denn das iſt
die Urſache, daß, wenn ietzt manchmahl ſolche Menſchen, ſo mit dieſem Wovr

urtheil eingenommen, auf das Sterbe Bette geleget werden, und es mit
ihnen gantz anders iſt, als /ſie fiches eingrdildet ſo daß ſie hefftige Schmer
tzen an ihrem Leibe, allerhand Furcht und ESthrecken vor dem Tode und
vor der Holle ja vor GOTJ ſelbſt empfinden, mit dem Satan ſtreiten,
wider Unglauben undZweiffelkamffen muſſen, ſie darnach erſt recht in unge

wohnliche groſſe Angſt und Nißtraten Pun wegen ihrer Seligkeit gera

u nnn ndthen. Denn weil ſie ſich a es ga d ers eingebildet, und ſie gemei
net ihr Tod muſte auch ein ſolcher ſanffter und ſuſſer Dod ſenn/ wie jener,
ſolte er anders ein ſeliger Ted ſeyn·z fo muſſen fie freylich jn ihrem Geinu
the nicht wenig irre gemacht und in ihrer Setle bekummert werden. Dan
nenhero kommen ſie offters garauf die Gedancken, ſie muſten nicht rechte

Chriſten noch bekehrtt K n“nnnn —t e—
derer frommen Chriſten vvd ſch f

Doch, gleichwie dieſer irrige Wahn bey vielen Frommen zu unnothiger

Kleinmutigkeit, ſo treibet er die WeltKinder garſonderlich zur Ruchloſigkeit
und zur Sicherheit an. Denn, gleichwie ein ſehger Tod nicht allemahl ein anf
ter Tod iſt, ſo kan auch ein ſanffter Tod nicht alle mahl ejn ſeliger Tod genennet
werden. Achwie vielruchloſe und unbekehrte WeltKinder ſind in ihrem Tode
noch ſo derblendet, wie ſie bey ihrem ſundigẽ Leben verblendet geweſen. Sie er

kennen nicht die groſſe ihrer Sunde, ſo ſie begangen, noch ihr fleiſchlich weltge
finntes und irdiſches Hertze, das ſie noch haben; ſie dencken, es konne ihnen nicht
ſehlen, ſie muſten nothwendig in Himmel kom̃en, und ſelig werden. Da iſt alſo
nichts, was ſie qualet in ihrem Gemuthe, nichts beunruhiget ſie in ihrer Seele,

dieLeesSchmertzen ſind maßig, ſie vergehen wie ein Licht, und ſchlaffen
gantz ſanffte ein; wer wolte aber ſolcher unſeligen boſen Menſchen ihren Tod
ſelig ſprechen, ob er gleich ein ſanffter Tod geweſen Ach, der Deuffel hat
auch eine Sanffte, in welcher er ſeine Creaturen und die ihm gedienet.

ſanfft
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ſanfft und ſtille aus der Welt wegholet, fo daß ſie ihren zeitlichen Tod nicht
einmahl fuhlen uund empfinden, bis ſie dem ewigen Tode im Rachen ſte
cken. Schet aber, wie viel Schaden dieſes thut bey andern WeltKin
dern, und wie ſolcher ſanffter Tod der Gottloſen ein rechter Fall-Strickiſt,
womit der Teufel viel andere beruckk Denn wenn ſie einen ſolchen ſanff
ten Tod ihrer gottloſen SpießGeſellen ſehen, und in dem ietzt angezogenen
Wahne ſtecken, dah ein fanffer Tod auch ein ſeliger Tod ſey; O, den
cken ſie, nun hat es mit deinen Sunden, in welchen du lebeſt, keine Noth,
du darffſt dir wegen eines ſeligen Todes gar keinen Kummer machen, du
weiſt ja wohl, wie dieſer gelebet, den du ietzt ſterben geſehen, und daß du
lange nicht die Sunden begangen, die er begangen, und doch iſt er ſo
fanffte und ſalig eingeſchlaffen. Der ſodenckt, traget alſo kein Bedencken,
in feimm fundigen. Leoen rort zufahren und zu beharren, und das alles,
wegen des thorichten orennhein., als ob ſanfft und ſelig zwep Dinge, ſo
ſtets miteinander verknupfft, waren.

i. Huttt euch demnach, M.L. vor dieſem? Wahn, ſo viel ihr immer konnet,
und dencket ja nicht, als vb ihr nicht ſelig ſterben kontet, ihr muſtet deñ zugleich
ſanfft und frolich ſterben. Sehet doch nur noch einmahl EHriſti Tod an, und
ſchauet auf ſein Ende. Jhr ſehet ja da zwar ein ſeliges, aber. doch, wenn ihr auf
vas achtung gebet, was vor ſrinem Tode vorher gieng,/ keinſanfftes Ende. Ver
ſprecht euch demnach nicht mehr, als GOTDeuch verheiſſen und zugeſaget,
noch als CHriſtus gehabt hat. Wie, wenn GOLJ euren Dod dem Tode ſei
nes Sohnes wolte ahnlich machen wie wenn er euch dieſe Gute aus weiſenllr
ſachen nichterzeigte, die er nur etlichen wenigenzu erzeigen pfleget? wie, iwenn

GOdJdeuchin eurer letzter Noth noch etwan einige Angſt und Verſuchung
zuſchickte, euren Glauben, wie dasGold zu verſuchen, und zu probiren, woltet
ihr denn daraus was boſts ſchlieſſen, und euch den Satan auf die Gedancken
bringen laſſen, als ob ihr deßwegen nicht ſelig ſterben wurdet, weil ihr nicht
ſanffte genung ſturbet? warlich, ihr wurdet recht unkluglich handeln, und
recht ubel ſchlieſſen. Kehret es vielmehr um, und wenn euch der letzte
Gang aus dieſem Leben ein ſaurer und herber Todes Gang werden ſolte;
ſo dencket alsdenn an das Exempel eures Heylandes und ſprecht: Hat mein
gEſus im Tode mit Teuffel, Tod und Holle ringen und kampfen wuſſen
und iſt doch ſelig worden.; ſo wird es auch mir an meiner Geligkeit nicht
ſchaden, wenn ſchon mein Ende ſo wenig ein ſanfftes Endt iſt, als das
Ende meines Heylander.
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Jnjzwiſchen ſeyd ihr nicht zu verdencken.winn ihr, ſo vielimoglich
darnach trachtet, daß euer Tod nicht einmahl nur rin ſeliger, ſondern
euuch ein ſanffter Tod ſeyn moge: ſintemahl es ja eben kein allgemeiner
Rathſchluß GOttes iſt, daß die Chriſten allle durchgangig in dieſem Stu
cke ihrem Heylande nothwendig gleich werden muſten, ſondern OT
manchen Chriſten alles beydes zugleich, ein fan Jtes und ein ſeliges Ende
beſtheret, oder doch ſolches nicht hindert. Sehmertzen und Angſt ſind
Dinge, welche kein Menſch liebet, und deren ieder gerne will uberhoben
ſeyn, und memahls lieber, als im Tode, und alſo auch mag ſuchen, daß
er derſelben uberhoben ſeyn muochte. Ein ſchmertzhaffter Tod iſt kein ſanff
ter Tod. Wiltu demnach, daß deini Tod nicht eimmahl einſchmertzhaffi
ter Tod ſcyhn ſoll, ſo meide in der Jugeud und in den mittleritJahren die
Sunden, welche ſchmertzensvolle Kranckheiten nach ſich ziehen. Schmertz
haffte Kranckheiten ſind offters Fruchte der Sunden, die Fruchte vom freß
ſen und ſauffen, vom Zorn und Unzucht. Lehten Chriſten vecht maßig,
wie ſie ſolten, ſte wurden vielfaktigmahl nicht nur ein hohes Alter erreichen,
ſondern endlich auch eines recht naturlichen Todes ſterben, und wie ein Licht
vergthen, und ausloſchen, und daferne ihe. Tod alsdenn ein ſeliger, ſo wur

de er auch zugleich ein ſanffter Tod fiyn.

Ein Angſtooller Tod vn tim Dodeeimmahl keine Angſt. indur Seelehuru  fortegr vence etnbein deinem
Hertzen. Angſt, Furcht und Schrecken ſind die unausbleiblichen Fruchte
der Sunden. Der Stachel des Todes iſt die Sunde. Der Tod wur
de nicht ſo ſtechen, nicht ſo derwunden, nicht ſo angſtigen, nicht ſo herbe
und bitter ſeyn, wenn nur nicht die Sunde thate. Jemehr ein Chriſt bey
geſunden Tagen der Sunde abſtirbt der Gottſeliakeit nachjaget, feinen
Beruff und Erwehlung durch die Fruchte des Glaubens feſte machet;
iemehr tragt er, ſo viel an ihm iſt, bey zu einem ſanfften und ſtillen Tode.
Wer da ſturbet,ehe er ſtirbet, der tirbt darnach nicht, wenn erſtirbet.
Zum wenigſten kan eines ſolchen Cyriſten ſein Gemuth im Tode ruhig ſeyn,

daferne ja ſein Leib etwan groſſe Schmertzen fuhlen und empfinden ſolte.
Ein Zweiffelund Serupel. voller Tod iſt kein ſunffter Tod. Wiltu dem
nach, daß dei Tod in dieſem Stucke ſanffte ſeyn ſoll; ſo ſtrebe nach einem
ſtarcken Glauben, und nnch einer feſten Uberztugung von dri Wahrheiten
und den Grund Satzen der Religion. O wie unruhig ſind die Menſchen im
Dode wenn ſie ſterben und im Dode ſich mit der Aufferſtehung tabſten ſobe

J len,



frommer und glaubiger Chriſten. 2
len doch nicht einmahl glauben, daß ſie auferſtehen werden; die ſich wider die

Schmertzen des Todes mit dem Himmel ſtarcken und aufrichten ſollen, und
noch nicht ein mal glauben, daß ein Him̃el nach dieſer Welt vorhanden ſey!

Doch M.L.auch dieſes iſt noch nicht zu einem ſanfften Tode genung;ihr
muſſet euch auch im Glauben beyZeiten verſichern, daß ihr diejenigen ſeyd die

ihrAntheil im. Him̃el haben werden. Jhr koñet euch hier eures Gnaden Stan
des und eures Vorrechts nicht genung vergewiſſern, es iſt euch deſto beſſer.
Das hindert eben den ſanffte Tod bey vielen Chriſten, daß ſie in der Hoffnung
und im Vertrauen ſoſchwach und ſo wenig veſichert ſind, daß ſicin den Humel
kom̃en werden. Warhlich, eine groſſe und grundliche Uberzeugung, daß wir
GOttes Erben und CHriſti VitErben ſeyn werden, muſte alle Furcht im To
de unterdrucken. auervertreiben. Wer mitlaulo ſagen kan: Jch weiß an wel
chen ich glaube unbbinterr  daß er mir meine Beylage bewahren
wird, bis an jenen Tag, der wird auch ſo wenigFurcht vor dem Tode haben,
daß er mit Paulo ſo gar nach dem Tode ſich wird ſehnen, und ſagen konnen:

ich begehre aufgeloſet; und bey ChHriſto zu ſeyn. Aber auch in dieſer
Sache nehmet euch wohl in acht, damit nicht das, was euren Tod ſoll
ſanffte machen, denſelben durch ein neues verſehen, und durch einen neuen
rlaen Wahn ſchwer und utnnnfft mache. Wenn ich ſage, daß ihr euch
ruter rwigen GSrligkeit verfichern ſoit, ſo erfordere ich keine abſolute und
mathematiſche Gewißheit, ſo alle uind auch die geringſte Furcht ausſchlieſſet;
denn zu dieſer volllommenen Gewißheit wird wohl kein Chriſt gelangen.
Wenn alles unvollkommen hiet auf Erden iſt, ſo wird auch wohl der Glau
be, und das Erkenntniß unſer ſelbſt, und Bertrauen und Honnung, und
folgendlich die ſo genandte.Gewißheit unvolllommen ſeyn. Nun aber ge
hort zur Hoffnung und jur Gewißheit der Seligkeit, daß ein Chriſt glau
dbe, und daß er auch Erkenntniß ſeines Glaubens habe. GOTJ veir
heiſſet allen bußfertigen und glaubigen Chriſten den Himmel und das ewige
Leben; ſo viel nun ein Chriſt Erkenntniß von ſich ſelbſt hat, daß er glaube,
daß er ein bußfertiges und gottſeliges Hertze habe, daß er bekehret und wie
Dergebohren ſey: ſo viel Gewißheit wird er auch haben, daß er werde ſelig
wierden. Wie nun das Erkenntniß unſer ſelbſt und der Glaube unvoll
kommen, ſo iſt auch dieſe Gewißheit unvolkommen, ſo daß in dieſem Ab
ſehen unſere Theolegi auch dieſelbige nur eine ſittliche Gewißheit genennet
haben. Mit dieſer ſittlichen Gewißheit, welche in Wahtheit nichts an
ders, als nur ein groſſes Maß der Hoffnung und des Vertrauens iſt, kan
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J Den ſeligen und doch nicht allemahl ſunfften Tod
noch Furcht, Sorge und Kummer, Kampff und Streit mit unſerm Flerſch
und Blut, mit unſerer thoörichten Vernunfft, ja mit dem Satan ſelbſt
ſtehen und ſtatt finden. Laßt uns an dieſes gedencken, daferne wir im Tor

de unſerm JEſu etwan ſolten gleich gemacht werden; daferne wir etwan
auf eine zeitlang GOttes Gnade in uns nicht ſo krafftig fühlen und em
pfinden ſolten, wie wir gerne wunſchten. Laſt uns alsdenn glauben, daß
GOdTdJ wunſer Vater ſey, wenn gleich der Teuffel, die Bernunfft und
Fleiſch und Blut, unſer Hertz und alles darzu willinein ſprechen Laft uns
nur ihm unſere Seele in ſeine Hande geben, wie unſer Heyland, ſie wird
in GOttes Handen wohl verwahret und aufgehoben ſeyn; wir werden

wie unſer Heyland, wenn ſchon nicht ſanffte, dorh ſelig ſterben.
Amen. J

WebensWaufft.
77a As numn anbelanat die ſichtbarliche Ankunfft un

niſers Heylandes JEſür ChHriſti in dieſe Welt; ſein
»N Leben in derſelben und ſeinen Tod und AusgangC—Je

nungnach im Tahr o29. Jahr der S—
im Judiſchen Lande aur dieſe Welt gebohren worden. Sein

wo Joſeph ein Sohn Jacobs ſeines Handwercks ein
Pfflege Vater iſt aeweien der Erbare und Wohlgeachte
i

Zimmermann. Jch ſage ſein Pflege Vater; Denn wie
ZEſus nach ſeiner Gottlichen Natur keine Mutter ſo hat
er nach der Menſchlichen Natur keinen Vater gehabt; ſin
temabl.er durch ubernaturliche Krafft und Uberſchattung
des Heiligen Geiſtes in dem Leibe ſeiner Mutter empfan
gen worden. Dirſe war die Hochbelobte viel Ehr und
Tugend begabte Jungfran Maria; eine Tochter Eli, der
ſonſt auch Joaehim genennet wird und Annæ, welche der E-

lſabetir



LebensLauff.
Fnbeth. des Eheweibs des Priefters Zachariæ leibliche
Scohweſter geweſen. So wohl die Evangeliſten als die
erſten Lehrer der Kirchen geben einhellig der Mutter un—
ſers JESU das ruhmliche Zeugniß daß ſie eine ſtille/ ſitt
ſaine demuthige keuſche und recht Gottſelige Jungfrau
geweſen und haben eher ihre herrliche Tugend als ihren
hohen Adel und Herkunfft erheben und beſchreiben wollen;
wie ſie denn aus dem Stamm ſuda geburtig und von dem
Koniglichen Hauſe Davids entſproſſen war das aber zur
ſelben Zeit ſehr herunter getommen und in ziemliche Ver

ztngn
ſo daß unſer Heyland wohl recht
aufgeſchoſſen/ wie ein Reiß und wieeine Wurgel aus Krdreich als ſolches auch Pro

phet Eſaias langſt vorher verkundiget.

2 Ob es nun wohl in Bethlehem bey der Geburth unſers

Heylandes ſehr armſelig aueſahe und ſeine Mutter ſo
veracht war, und ſo ſchlecht aufgenommen und accommo-
diret ward daß ſie auch ihr Wochen-Bette in einem Stall
aufſchlagen und ſtatt einer Wiegen ihren erſtgebohrnen
Sohn in eine harte Krippe legen muſte; ſo unterließ doch
der himmliſche Vater nicht ſeinen Sohn auch in dem Stan
de der tieffften Erniedrigung ſo zureden zu erhohen; und
feine groſſe der Welt zu zeigen auch da er noch em kleines
Kind war. Er verklarte JEſum auch da er im Heu und in
der Krippe in hochſter Armuth undWerachtunglag ſteckte
ein Licht mitten in derFinſterniß auf und ließ durch allerhand
merckwurdige Umſtande die ſich in derſelben Nacht und
kürtz darauf ereigneten ſattſam ſehen daß dieſes Kind ein
mahlin der Welt nichts mittelmaßiges ſeyn werde. Ein En
gel vom Himmel muſte ſeine Geburt den Hirten auf den
Betlebemitiſchen Feldern verkundigen und ihnen ſagen/ daß
der Juden Heyland der Metlias gebohren fey; ein gantzes

Heer
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t4 LebensLauff.Heer der Engel und die Menge der himmliſchen Heerſcharen
muſten ſeinen Geburts-Tag beſingen und ein beſonderer
Stern im Himmel dieſe ungewohnliche Geburth des Kont
ges der Juden in weit entlegenen Landern melden und den
Weiſen m Morgen-Lande andeuten die auch nach Jeru—
ſalem kamen und unter allen Menſchen die erſten waren
die JEſum anbeteten. Unſer Heyland war zwar ohne
Sunde empfangen und gebohren und brauchte alſo nicht/
daß er durch das Sacrament der Beſchneiduna in den Bund
der Gnaden auf-und angenomen wurbez dbchies gebuhl
rete ihm ietzt alle Gerechtigkeit zu erfullen und GOTT
that ihn unter das Geſetze auf daß er die ſo unter dem
ſchweren Joche des Molaiſchen Geſetzes wareu erloſete und
ſie die Kindſchafft empfingenz. deßwegener auch am 8. Ta
ge, wie andere Ebreiſche Knaben beſchnitten und in der Be
ſchneidung den Nahmen JES US empfangen welchen
ſeine Eltern ihm geben muſten weil ſie den ausdrucklichen
Befehl von dem Engel dazu bekommen hatten.

Und damit feineerm n oeng rt vuſe
merckwurdige Dinge nicht vergeſſen mochten die ſich ſchon
bey der Geburt ihres Sohnes ereignet; ſo muſte ihr ein
alter gottſeliger Mann mit Nahmen Limeon in dem Tem—
pel zu Jeruſalem zu der Zeit da ſie nach gehaltenen ſechs
Wochen ihn dem HErren darſtellete vorher ſagen was
dieſer ihr Sohn einmahl in der Welt ſeyn werde nemlich
ein Licht der Heyden ein Preiß aller Volcker ein Fall und
Aufferſtehen vieler in Jſfrael. Und weil Herodis Verfol
gung und Mariæ Flucht nahe war ſo muſte ihr auch dieſer
dimeon aus Prophetiſchem Geiſte etwas von ihrer bevor
ſtehenden Noth und Trubſal zu ihrem Troſte voraus ſa
gen; daß ſie nemlich zwar einen beruhmten Sohn in der
Welt haben werde/ daß aber auch ein Schwerd durth ih

re See
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re Seele dringen und ſiennanches Unaemach in der Welt
mit dieſem Kinde werde ausſtehen muſſen.

Das erſte Schwerdt drang ihr durch ihre Seele gleich
nach gehaltenen 6,Wochen; denn da ſie ſich wieder nach
Narzareth verfugen wolte ſo befahl der Engel GOttes dem
toſeph im Traum daß er in aller Eyl ſich aufmachen das
Kind und ſeine Mutter zu ſich nehmen und nach Ægypten

fliehen ſolte/ weil Herodes im Begriff ware das Kind zu
todten und umzubringen. Unſer Eſus muſte alſo noch
zart/ uuiv va er nur vor wenig Wochen gebohren auf128
rrembde Skrtftninnd ſein Vaterland verlaſſen und auf
der Reiſe und in der Frembde manches Ungemach ausſtr
hen. Er war noch ein Kind und doch ſchon ein Mann
des Schmertzens; ein Kind und doch muſte er das Joch
als ein Mann ſchon in ſeiner Jugend tragen. Doch dieſe
trube Wolcke verzog ſich aar bald. Herodes der Kinder—
Tyrann konte ſeinen rechten vucceſſorem nicht todten der
auf dem Stuhi Davids als ein geiſtlicher Konig ſitzen ſol.
te. Hatte er alle Kinder ſo zwey Jahr und drunter wa
ren todten laſſen; ſo ſolte er auch nicht langer/ als nur 2.
Jahr noch leben wie er denn auch 2. Jahr darauff ver
ĩtorben und GOTT gar bald dieſen erſten Feind unſerm
JESuU zum Schemmel ſeiner Fuſſe gelegett. Nach dem
Tode Herodis kam JEſus wieder aus Ægypten mit ſeinen
Eltern im dritten Jahr ſeines Alters und zoge nach Na
zareth daß alſo die Stimme der Prophetẽn erfullet wur
de: aus Ægypten habe ich ineinen Sohn gerurten und
eine alte Weiſſagung wahr wurde: Er ſoll Nazarenus
heiſſen.

Weil die Eltern unſers JESU gar zeitlich ſein fahi
ges Ingenium, und ſolche Gaben bey ihm ſpureten die gantz

D unge
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fich mit ihnen unterredet noch manche wichtige Fragt
an ſie haben abgehen l nen unuiunum aruruccuche Ante
wort gegeben wentrr  rrcerr riche ihn

444 B 44  A  L  2— Ê
im Tempel wieder fanden 7 den Tempii und die Stadt zu
verlaſſen und mit nach hauſe nach Nazareth zu reiſen ware
veranlaſſet worden. Er gehorchte auch ſtinen Eltern wil
lich und gern endigte ſeintk Diſputation vor dieſesmahl und
dachte gleichſam: Audiemus vos dehoc iterum, inig. Jahren
wollen wir davon miteinander weiter reden.

ce
21

Er ging alſo mit ihnen hinah und kam gen Wazareth,
und war ihnen unterthan. Was er nun in dieſen und den
folgenden 18. Jahren von dem 12. Jahr an bis in das zo.
da er ſein Predigtamt erſt zu verwalten angefangen ge
than wiſſen wir nicht:; ſo vitl wiſſen wir/ daß er ſeinen
Eltern gehorſam und unterthan geweſen vermuthlich auch

ſeinen
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ſeinem PflegeVater bey ſeiner Arbeit an die Hand gegan
gen. Diejenigen/welche ſein Leben beſchrieben haben uns da
von nichts aufgezeichnet hinterlaſſen. Was aber ſeine El—
tern als Chriſtus das 20. 24. und 26. Jahr erreichet ih
nen vor ſeltſamme Gedancken manchmahl muſſen gemacht
haben wie Glaube und Unglaube in ihrem Hertzen ge
auitten/ ſo offt ſie an die groſſen Verheiſſungen gedacht ſo
WoTT ihnen ihres Sohnes wegen zur Zeit ſeiner Geburt
gethan hatte iſt leicht zu erachten. Die Mutter JESU
hatte wohl viel gutes in ihrem Hertzen behalten von allen
venn avas von ihrem Sohne ſo bald er nur gebohren war
geredet worbeny riir hutte wohl viel dazumahl gehoret a
ber zur Zeit noch gar wenig Erfullung mit ihren Augen ge
ſehen. Diejenigen mit welchen Chriſtus auffgewachſen
und mit denen er vorzeiten in die Schule gegangen/ waren
zum Theil ſchon groſſe Leute; einige aus ihnen waren ſchon
Phariſaer andere Schrifftgelehrten/ und vieleicht noch
andere ſchon junge Rathsherren im Synedrio worden. Un
ſer JEſus iſt noch nichts. Einige aus ihnen hatten ſchon
geheyrathet gute bartien gethan und waren reiche und
anſehnliche Leute in der Welt worden; JEſus war noch
nichts. Jch weiß die Nachbarn und Bekandten der El—
tern JESU werden geſagt haben: Jſt nicht von des Zim
mermanns ſoſephs Sohne vor dieſem ein Gerede geweſen
da er noch ein Kind war haben ſich nicht die Eltern ſo groſ—
ſe Dinge von ihm verſprochen und ſich die Leute mit groſ—
ſen Prophezeyungen von ihm getragen; er bleibt ja wer
er iſt und ſcheinet nicht als ob er mehr wurde werden als
ſein Vater. Es hat ein Konig aus ihm ſollen werden a
ber an ſtat des Scepters hat er zur Zait noch die Zimmer—
Axt und das Winckeleiſen in ſeinen Handen. Solche Re
den werden wie Schwerdter der Maria durch ihre Seele ge
dreungen ſeyn. D 2 Aber
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Aber gedultet euch nur ihr Nachbarn und Gefreund

ten unſers JEſu Chriſtus ſoll bald mehr werden als gl
le eure Kinder und groſſere Dinge thun als ihr gedenckei.
GOttes Verheiſſungen und ja und Amen und was er zu
ſagt das halt er gewiß; er ſchiebt die Erfullung ſeiner
Verheiſſungen auff diejenigen denen ſie geſchehen im Glau
ben zu prufen ſie bleiben aber niemahls auſſen. Wie RE—
ſus zo. Jahr alt wird ſo iſt dievon GOTTbeſtimmte *eit
da daß er ſoll herfurtreten vor das Volck und ſein pro
phetiſches Lehr-Amt zuverwaltenanfangem Er tomt aus
Galilaa an den Jordan undlaſt ſich von Johanne tauffen
welchen GOTTzum Vorlauffer gemacht und der bishero
dem Meßia den Wegbereitet hatte. Daergetaufft wurde/
that ſich der Himmel auf  und. Johannan ſahe din heiligen
Geiſt in Geſtalt einer Taube uber ihn herabrahren; nnd da
mit die Menſchen ihn vor einen Propheten und Geſandten
GoOttes annehmen und wiſſen mochten wer er ware ſo
vorten ſie eine Stimme vom Himmel aus dem Munde des
himmliſchen Vaters: Diß in mein uieoer cronn gn dem
ich Wohlgefallen habe vhen ir irroren. uund wie

1.

GOTT noch heutiges Tages zii thun gewohnet/ daß er
manchmal diejenigen Lehrer/ die er in ein wichtiges Lehramt
ſetzen will vor Antretung ihres Amts in die Schule der Ver
ſuchungfuhret damit ſie zu ihremAmte deſto beſſer zubereitet
werden; ſo wurde auch JEſus nach.der Tauffe in eine Wuſte
gefuhret/ und allda vom Teuffel auf das hefftigſte verſuchet
damit er barmhertzig wurde uund ein treuer Hoher-Prieſter
und aus der Erfahrungwuſte wie denen zu Muthe die vom
Teuffel verſuchet werden und alſo deſto beſſer helffen konne
denen die verſucht werden.

Nach ſeiner Zuruckkunfft aus der Wuſten nachdem er
den Teuffel mit allen ſeinen Anfechtungen zu ſchanden ge

macht



LebensLauff. 29macht fing er ohne Verzug ſein Lehr-Amt an kam in die Ge
gend des Jordans und predigte; und damit ihm die Laſt
nicht allein auf dem Halſe liegen mochte weil die Erndte ſehr
groß und der Schnitter wenig; ſo erwehlte er in kurtzen ſich
12.tunger und nach der Zeit noch 70. andere welche er in
die Stadte ausſchickte/ daß ſie ihm predigen hulffen und die

Leute aufſeine Ankunfft zubereiteten. Damit die Menſchen
ſeinen Prediaten deſto eher glauben mochten ſo that er zu
gleich die groſten Wunder dergleichen noch nie geſchehen
und dergleichen noch kein Prophet in ſolcher Menge gethan
hatte/ um zu zeigen daß er der Meſias und der groſſe Pro
phet warr/ der in die Welt kommen ſollen. Wer ſeine Wun
der mit erleuchteten Augen des Verſtandes und ohne Vor
urtheil anſahe kondte nicht anders dencken als daß er das
jenige ſeyn muſte wovor er ſich ausgab der Sohn des leben
digen GOttes/ ein Herr der Natur und derjenige durch
welchen GOTT alle Dinge erſchaffen und gemacht hat.
Alle Geſchopffe ſtunden in ieinen Handen alles muſte ihm
gehorſamen. Er war ein Herruber die lebloſen Creaturen
und auch uber alles das Odem hat; er herrſchete uber die
Winde unter dem Himmel uber daß Waſſer und uber die
Fiſche im Meer. Das Waſſer verwandelte er auf der Hochzeit
zu Cana in Galilaa in Wein und Petro machte er das Waſ
ſer zu einer Brucke daß er daraur gehen konte. Die:eiſche
trieb er durch ein Wunderwerck hauffen weiſe in Petri Netze
und einandermahlvermehrte er die Fiſche unter den Handen

rund in dem Munde einer Menge von funff tauſend Men
ſchen daß ſie davon nebſt 5. Brodten alle geſattiget wurden.
Die wutenden Meeres Wellen bedrohete er daß ſie nch auf
ſein Wort legen muſten. Den Blinden gab er die Augen
den Tauben die Ohren und den Stummen den Gebrauch ih
rer Zungen wieder. Er heilte die Auſſatzigen die Gicht
Pruchtigen die Waſſerſuchtigen und alle Kranckheiten die

D3 ſonſt
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ſonſt vor incarabel und unheilbar gehalten werden 7 und
dieſes alles durch ſein Allmachtiges Wort ohne alle irrdiſche
Mittel und Artzney. Er wieß in Wunder Wercken daß et
auch ein Herr uber Tod und Leben ſey. Die Tochter des Ja
iri erweckte er von den Todten da man ſelbe ſchon in den
Sarglegen; einen Jungling zuain, den man ſchon begra
benwolte/ und den verſtorbenenLazarum, der ſchon z. Tage im
Grabe gelegen und ſchon zu ſtincken angefangen. Und da
mit man ſehen mochte daß er kommen ware die Wercke des
Teuffels zu zerſtoren fo trieb er die Teuffel in groſſer Menge
von den beſeſſenen auß. Aus der Maria Magdalena trieb
er7. und aus einem andern Menſchen mehrals 70. mahl 7.
mahl Teuffelaus; Denn derſo aroß und hoch in'GOttes
Augen geachtet war daß ihm ſeinchntiniſcher Bater am
Oelberge/ wenn er es erlanget mehr den 12. Leaion Engel
wurde zugeſendet haben derkunte leicht gantze Legion Teu
fel außtreiben. Dieſe und dergleichen Wunder that er das
jenige zu beſtatigen was erlehrete.

Die Lehren aber/ welcherthonzo. vidn vub ia. Jahr
ſeines Alters Zeit wahrend ſeines Predigt Amts dem Vol
cke vortrug beſtunden Summariſch darinnen. Erzeigte den
Menſchen daß er der Meſias ware ſo GOTT den Juden
verheiſſen daß er der Sohn EOttes ware dan er vom Him
mel hernieder kommen ware daß er alle Menſchen am
Jungſten Tage vom Tode aufferwecken werde daß ihm
der himmliſche Vater Macht gegeben das Gerichte zu hal
ten; daß er zwar leiden und ſterben aufferſtehen ünd gen
Himmel fahren daß er aber auch am Jungſten Tage wider
kommen werde zu richten die Lebendigen und die Todten
und alsdenn den Gerechten das ewige Leben geben die
GOttlofen aber von ſeinem Anaeſicht zur Hollen verſtoſſen
werde. Was dit agenda uñ das Leben anbelanget ſo erforderte

er



LebensLauff. zuer daß die Menſchen weñ ſie wolten ſelig werden an ihn glau

ben und ihn vor den Sohn GOttes und vor das annehmen
muſten/wovor er ſich ausgegeben. Erlehrte/ daß er ſein Le
benvor die Schaffe laſſen und daß er wie Moſes in der Wu
ſten eine Schlange erhohet auch auf eine ſolche Weiſe wurde
erhohet werden ſo daß alle die an ihn glauben ſelig werden
wurden. Erlehrte daß wer ſelig werden wolle muſſe durch
den heiligen Geiſt wieder gebohren ſeyn und daß der himm
liſche Vater denjenigen den heiligen Geiſt geben wurde die
ihn darum anruffen und daß er dieſen Geiſt durch ſeinen Tod
und Hinaang zum Vater auswurcken und zu wege bringen
werde. Er erfordertenaß wer ſeine Junger ſeyn und durch
ihn ſelig werden wolte die Welt verleugnen und ihm nach
folgen muſte und daß ein bloſſer euſerlicher Gehorſam zur
Erlanguna der Seligkeit uicht genung ſeye; ſondern wer
ein Kind GOttes und Erbe der ewigeu Seligkeit ſeyn wol
te der muſſe auch innerlich im Hertzen von allen herſchen
den Sunden von der Liebe der Welt vom Geitz Wolluſt
und Ehrgeitz von Neid Haß und Feindſchafft des Nech
ſten gereiniget und geheiliget ſeyn; Seine Gerechtigkeit
muſſe beſſer ſeyn denn der Phariſaer und Schrifftgelehr
ten ſonſt konne er nicht in das Reich GOttes kommen.

Die Phariſaer und Schrifftgelehrten hat erjederzeit
auf das ſcharffſte in ſeinen Predigten beſtraffet ihnen mit
Nachdruck erwieſen daß ſie den wahren Verſtand des
Geſetze GOttes verlohren daſſelbe falſch erklarten die
Leute bloß auf das euſerliche und auf die Unterlaſſung der
euſerlichengroben ſundlichen Wercke fuhreten; daß ſie aus
Wolluſt Geitz und Hochmuth Unmaßiakeit Haß und
Unverſohnlichkeit Selbſtrache ec. Keine verdammliche
Sundenmachten ſelbſt in Geitz Wolluſt und Hochmuth
erſoffen waren der Wittben Hauſer an ſich zogen und

aus
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J LebeneLauff.aus Predigern zu lauter Wolffen Mietlingen und Mordern
worden waren. Wo er Leute antraff welche in Sunden und
Laſtern lebten/ ſo erforderte er von ihnen daß ſtemuſten Buſ
ſt thun und zeigte daß er zu dem Ende indie Welt kommen
ware die Sunder zur Buſſe zuruffen unddaß die bußfertigen
Sunder/wenn ſie an ihn glaubten durch ihn und um ſeinet
willen bey dem himmliſchen Vater Vergebung der Sunden
erlangen konten. Traff er rechte bußiertige Sunder an
die ihre Sunde bereueten und ihn vor den Meſſiam und
Sohn GOttes annahmen ſo vergab er ihnen Krafft ſei
nes Amtes und Werdienſtes alle ihre Sunde/wie dem Gicht
bruchtigen Maria Magdalena, und vielen anderngeſchehen.
Und damit auch ins kunfftige wenn er nicht mehr auf Er
den bey den Menſchen aegenwautig ſeyn wurde den bußſer
tigen Sundern die Sunden mochten vergeben werden ſo
ſatzte er das Lehr-und Predigt-Amt ein und gab ſeinen Jun
gern/ und alſo auch denen ſo einſt an der JungerStelle kom
men wurden die Macht die Sunde zu vergeben und zu be

halten. ν t
Weil er von GOTT mit dem Heiligen Geiſt nicht

nur zu einem Konige und Hohen Prieſter ſondern auch zu
einem Propheten war geſalbet worden; ſo hat er als ein
Prophet viel und groſſe merckwurdige Dinge vorher ver—
kundiget/wohin ſonderiich gehoret daß EOTT ſein Volck
und die Juden wegen ihrer verſtockten Unbußfertigkeit und
wegen ihres Unglaubens an den Meſſiam werde verſtoſſen
ihren Tempel zerſtoren und ihre Stadt zum Steinhauffen
machen und die Heyden zu ſeinem GnadenReiche her zu
ruffen/und daß ſeine Lehre in der qantzen Welt werde ausge
breitet werden; welches alles weil es bald nach ſeinem Hin
gange handgreifflich eefulletworden/und doch kein Menſth
gedacht noch gedencken konnen daß ſolches geſchehen wer

de



Lebens/ Lauff. 33
de als eingroſſer Haupt; Grund anzuſehen aus welchem
ſattſam erhellet daß die Chriſtliche Religion eine wahre
Religion ſey und GOttes Geiſt in EhHriſto geweſen.

Wie unſer JEſus gelebet ſo hat er auch gelehret in al.

lem die Ehre ſeines himmliſchen Vaters geſuchet ihn von
gantzem Hernen geliebet ſeinen Willen gern und willig ge
than und ihnn bis zum Tode ja zum Tode des Creutzes ge
horſam geweſen. Er hat niemand unrecht gethan iſt
auch kein Betrug in ſeinem Munde erfunden worden. er
hat alle Guter auier Welt und alle Eitelkeit verſchmahet in

S

ren ohne die z. Aemter die er nicht von Menſchen ſondern
groſſer Arnirnarrenerfreine offentliche Ehren Stelle beſeſ

von GOTT unmittelbar zu verwalten bekommen hatte; und
auchteinen Koniglichen Staat wie die irdiſchen Konige ge
fuhret ob ergleich ein Konig aller Konige und darzu ge
bohren und aufdie Welt kommen war. Und das war unter
andern eine Urfachr daß die Juden und die Obriſten ſich an
ihm argerten und ihn nicht vor ihren Konig und Meßiam
annehmen wolten. Weilſie ſich einen Meßiam eingebildet
der ein weltlicher undirrdiſcher König ſeyn und ſte von ihren
Feinden erloſen ſolte/ er aber ſolches nicht war auch keine
Geſtalt noch Schonehatte die ihnen gefallen hatte; ſo war
er bey den Oberſten der Juden der allerverachteſte und un
wertheſte und vor nichts weniger als vor denohn GOt
tes geachtet. Die andere Urſache warum ihn die Seini
gen nicht aufnahmen war daß er die Phariſaer als groſ
ſe Ignoranten tractirte das ſie auch waren/ und als Jrr—
geiſter welche die Schrifft falſch erklarten GOttes Wort
in unrechtem Verſtande vortrugen u. daß er ſonderlich ihre
herſchende Laſter angruff in welchen ſie lebten. Dieſes zog
ihm einen unausſoſchlichen waß bey ſeinen Feinden zu. Sie
machten deßhalben alle Anſtulren/ ihn ſo bald es immer
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moglich zu tdten und aus dem Lande der Lebendigen hin
weg zureiſſen; doch ehe ſeme Stunde kommen war war al
les vergebens. Sie wolten ihm bald im erſten Jahr ſeines
PredigtAmts von einemelſen ſturtzẽ aber er entgieng ihnẽ
aus den Handen;ſie wolten ihn ſteinigen aber er verbarg ſich;
ſie wolten ihn durch ihreLeute auf freyer Gaſſe laſſen wegneh
men aber Niemand wolte die Hand an ihnlegen bis ſeineZeit
herbey kam und er im 34. Jahre ſeines Alters und im aten
Kahre ſeines Predigt-Amtes nach Jerufalem auf das Oſter
Feſt kam und den Schrifftgelihrten und Oberſtetrdie Wahr
heit ſagete mehr als er iemahls gethan hatte.

Dann machten ſie et todten und hiel
ten deßwegen geheimenn r geeſchehen konte. JEſus ſrn eng des Zuchts
in der Stadt ſondern des Abends gunglerhinaus an den
Oelberg nachBethanien ſo nicht weit von Jeruſalem gelegen.
Dienſtags in der nunmehr ſo genandten Marter-Woche ge
het Judas ſein eigner imnd
angetrieben zu den Juden und oneniret ſich dan er ihnen

Qun gen n J TE S elle Eſeſt
ChHriſtumverrathen und ihnen denſelben kunfftigen Don
nerſtag des Abends in die Hande lieffern wolte. Weder Chri
ſtifreundliche Beſtraffung noch bewegliche uredung noch
herrliche Bewirthung daer ihn am grunen Honnerſtage des
Abends bey dem Oſter-Lamme andern Jungern gleich ge
ſchatzet geſpeiſet und getrancket ſind fahig ihn von ſeiner er
ſchrecklichen That abzuhalten. Er gehet nach dem AbendEf-
ſen und holet die Soldaten und Knechte welche ihn im Gar
ten Getſemanne, da er kurtz zuvor mit dem Tode gerungen
und vor Todes-Angſt blutigen Schweiß geſchwitzet in ge
fangliche Verhafft nahmen. Sie nahmen ihn/ und fuhreten
ihn noch denſelben Donnerſtaa Abends zu Hannas undbald
darauf zu dem Hohenprieſter Caiphas der daſſelbe Jahr re

girender



uber ahn geſprochen ſo giengen ſie bey ſpaten vlbend
auseinander e intuberlieſſen Eſum ihren KnechtenDienerñ und Soldaten die Bracht uber ihn zu be—
wachen welche denn die gantze Nacht weil ſie wechſels—
weiſe die Wache bey ihm halten muſten allen Spott mit
ihm getrieben ſo daß er die letzte Nacht wie leicht zuver
muthen wohl kein Auge wird zugethan haben.

cDesfolgenden Tagee nehmlich an demietzt ſo genann

ten Charfreytage fruh um G. Uhr nach unſrem Seiger/ ver
ſammlete Eaiphas das gantze Synedrium und den gantzen
Rath und trachtete dahm damit Chriſtus nun auch von
dem gantzen Collegio mochte verdammt und des Todes ſchul
dig ertannt werden. Und diß geſchahe auch. Sie fragten
ihn eben das was fie ihn des Abends zuvor gefraget hatten
und Chriſtus antwortete auch wie er zuvor geantwortet
hatte nemlich daß er der Meſſias und Sohn GEOttes ſey
welches ſie wiederum vor eine Gotteslaſterung annahmen
und ihn nochmahls des Todes ſchuldig erkenneten.

Nun kommt Judas der ihn verrathen als er ſiehet daß
ChHriſtus zum Tode verdammt iſt. Das Gewiſſen hatte
ihn dieſe Nacht ſo wenigſchlaffen laſſen als das Geſindel des

Er Ho



36 LebensLauff.Hohenprieſters den Herrn JEſum; er betauntr ſeine Sunde
den Hohenprieſtern und ſprach: Jch habe unrecht gethan
daß ich unſchuldig Blut verrathen habe. Aber er fand
gar unbarmhertzige und troſtloſe Beicht-Bater. Dieſe hat
ten ietzund nicht Zeit zu loſen ſondern ſie hatten genung mit
dem BindeSchluſſel zu thun; denn ſie nahmen JEſum uñ
bunden ihn und fuhreten ihn zu Pilato ohngefehr des mor
gens gegen 7. Uhr/zu dem Heydniſchen Landpfleger auf deſ—
ſen Urtheil endlich alles antam. Pilatus verhorete ihn und
weil er keine Schuld an ihm fand ſchickrrerihnnach7. Uhr zu
dem Konige Herodes; Herodes aber der leichte ſahe dan ihm
ein ſolcher Konig dergleichen JEſus war weniaſchaden
thunwurde ſchickte ihn nach g. Uhren wieder zu Punto. wi52

latus wendete allen Fleiß anihm lvg zuhelffen/ s waruaber
alles vergebens. Er ſtellte den Juden Chriſtum und Bar-
rabam einen Morder zugleich dar daß ſie tinen aus dieſen 2.
erwehlen ſolten welchen er ihnen nach Gewohnheit ſolle loß
geben; ſie baten aber um Barrabam. Nachdem er um 9. Uhr

s

bald ſie ihn in ihre Hande und Gewalt bekamen ſo eilten ſie

mit



LebensLauff. 37mit ihm was ſie konten und fuhreten ihn zwiſchen 10. und n.
Uhr zur Stadt hinaus unter Begleitung vieler tauſend
Menſchen,/deren viele nicht ohne Thranen den Proceſs mit an
ſehen konten wie bey ſolchen Fallen zu geſchehen pfleget. Weil
JEſus ihnen nicht ſchnelle genug ging uud unter der Laſt
des Creutzes das ertrug mude wurde; zwungen ſie unter
wegens einen mit Namen Simon von Cyrene daß er ChHri
ſto das Creutze nachtragen muſte. Kaum waren ſie nachll.
Uhren an dir Schadelſtate gekommen ſo ſchlugen ſie nicht
nur JEſum ſondern auch 2. andere ans Creutze und JEſum
mitten inne; daß alſo das Wort Elain erfullet wurde: er iſt
unter die Elbelthater gerechnet. Und das war um den
Mittag gegen 12. Uhr daß ſie ihn creutzigten.

Ob nun wohl unſer JEſus am Creutze viel Schmach
und Laſterreden anhoren muſte ſo wohl von den Soldaten
und Hutern als auch von den Hohenprieſtern ja von den
Mordern ſelbſt die mit ihm gecreutziget wurden; ſo hatte
er doch kein unverſohnliches Hertze ſondern bat vor ſeine
Feinde: Vater vergib ihnen ſprach er dennſie wiſſen
nicht was ſie thun. Und dem Schacher am Creu—
tze der anfangs auch ſein Feind war/ vergab er wurcklich ſei
ne Sunde/ſo bald er ſich bekehrte und ſprach: warlich ich
ſage dir heute wirſtumit mir imParadieß ſeyn. Wieun
ſerm JEſu das Elend der Seele dieſer Menſchen zu Hertzen
ging; ſo jammerte ihn auch der leibliche Zuſtand ſeiner Mut
ter die bey dem Creutze ſtund und ietzt ihres Sohnes aufei
ne zeitlang ſolte beraubet werden. Er ſatzte ihr einen Vor
mund an dem Johanne; Weib ſprach er ſiehe das iſt
dein Sohn und rzu dem Junger: ſiehe das iſt deine
tutter. GOTT weiß am beſten was der Maria Ge
dancken und wie ihr ietzt zu Muthe geweſen als ſie ihren
Sohn am Creutze hangen ſahe; ieder Nagel den ſie ihrem

E z Sohn
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Sohn durch die Armen undFuſſe ſchlugen ging ihr ſo zu ſa

gen durchs Hertze.

Von der iten Stunde an bis zu Mittage um;. Uhr
ward eine Finſterniß uber das gantze Land und die Sonne
verlohr ihren Schein; und in dieſen z. Stunden der Finſter
niß hat Chriſtus kein Wort am Creutze geredet. Denn!ein
ſterniß hatte itzt auch ſein Hertze eingenommen; GOTT
entzog ihm auf eine zeitlang auch das Licht des Troſtes und
ließ ihn in dieſer Zeit die holliſche Finſterniß ſchmecken; deßwe
gen er auch um;. Uhr gar beweglich daruber klagte und aus
rieff: Mein GOCTT Mein GOCTC warum haſtu
mich verlaiſen. GOTT aber erfullete hier gar bald das

a vor—

Zorndnhetn geee  OTd wer—cnn a eer
de verlaſſen ſeyn. Denn ſowurdre Chriſtus auch in Wahr

heit nur eine kleine Zeitvon GOTT verlaſſen. GOTTer
horte ſein Schreyen er ſtillte ſein Klagen er verkürtzte ihm
die Schmertzen des Todes; ehe man ſichs veriahe io rieff er

a wieder und er befahl mit aneneene eaus: Es iſt vollbtachr
ſicht ſeine Seele dem Vater und ſprach: Vater ich be

Geſſt de HhHende und als er dfehle dir meinen ei in eme a asgeſagt verſchied er. Und das geſchahe um z. Uhr nach
Rnittaae an demitzt ſo genandten guten Freytage war der
dritte Monats Tag Aprilis, nach der gemeinen Rechnung im
Jahr der Welt z982. in dem aten Jahr ſeines Predigt—
Amts nachdem er ſein Leben gebracht auf 33. Jahr z. Mo
nath n. Woche und 2. Tage.

Beſchluß.
Si aoid ſagte einsmahls: Jch habe alles Dinaes ein Ende geſehen; und
Qder Sohn Davids, unſer Heyland JEſus CHriftus hat auch endlich
das Ende ſejnes Leidens geſehen. So ſehr Holl und Teuffel auch an ſeinem

Sterbens



Beſchluß. z9SterbensTage; auff ihn zu geſturmet;: ſo iſt er doch endlich ſelig entſchlaffen

ſein Jammer, Trubſal und Elend iſt kommen zu einem ſeligen End. Denn
ſo bald er am Creutze verſchieden, ſo horte die Raſeren ſeiner Feinde auf, ohne

daß ein Soldate nach ſeinem Tode noch eine Seite geoffnete, damit durch
das Blut und Waſſer, ſo heraus lieff, die Vergebung unſerer Sunden, und
Reinigung von Sunden, und alſo unſere Gerechtfertigung und Heiligung
durch CHriſtum abgebildet wurde. Sie wurden ihn zwar nach dem Tode,
da ſie ihn vom Creutze abgenommen, wie einen gemeinen Ubelthuter, mag
leichte, in ein geringesLoch geworffen, und gar ſchlecht zur Erden beſtattet ha
ben; aber GOTD wiuſte es ſo zuſugen, daß er in eines Rath Herrens Grab
aeleget wurde, da noch Niemand inne gelegen war, ſo daß des Propheten
Eſoia ſWort erfulet worden: Er iſt begraben wie die GOttloſen, und geſtor
ben wie ein Reicher, oder wie es na: h dem Ebraiſchen heiſſen mochte: Man
wolte ihm zwar ein Grab geben, wie einemOttloſen; er hat aber ein herrlich
und ſchones Grab gleich einem Reichen bekommen; dare quidem volebant
cum impiis ſepulchrum ejus, ſed fuerunt excelſa ejus cum Divite. Sein
Leiden und Tod hat er mit der groſten Gedult und Langmuth ausgeſtan
den;: Er ſchalt nicht wider, da er geſcholten ward, und drohete nicht,
da er litte, er ſtellet es aber dem heim, der da recht richtet. Erant
wortete wenig, ſo offt er ein Bekantniß von ſeiner Perſon vor Gerichte able
gen muſte; Daer geſtrafft und gemartert ward,that er ſeinen!liund
nicht auf, wie ein Lamm, das zur SchlachtBanck gefuhret wird,
und wie ein Schaff, daß verſtummet vor ſeinenScherer, und ſeinen
Mund nicht aufthut. Von felner Großmuthigkeit im Leiden und Ster
ben zeugen ſeine merckwurdige Reden, die er theils vor Gerichte, iheils am
Creutze gehalten.

Und wenn uns die Welt noch ſo truglich tichtet, und daß groſte Unrecht
anthut, und derer, ſo uns unrecht thun, noch ſo viel ſind; ſo hatsß OTTnoch
immer einige Zeugen, die unſere Unſchuld erkennen, an Tag bringen, und
uns wieder unſere Feinde verthatigen. Und ſo hat GOTTauch Menſchen
erwecket, welche CHriſti Unſchuld erkennen und ein herrlches Zeugniß von
denſelben ablegen muſſen. Petrus weinet bitterlich, daß er CHriſtum ver
leugnet, Judas hencket ſich, daß er CHriſtum verrathen, Pilati Weib hat
eine Angſtvolle. Nacht, daß ihr Mann unſchuldig Blut verurtheilen will,
Pilatus ſelbſt hat ihn vor unſchuldig erkennet, und vernach, wie Judas ein

ciEnde mit Schrecken genonunen. Die dochter Jeruſalem begleiten ihm
hernach



Beſchluß.
hernachzur SchadelState mit Thranen, und der bußfertige Schacher halt
ihm am Creutz eine Schutz-Rede; und weil CHriſtus ſelbſt ſeine Unſchuld
mit dem Munde nicht vertheidigen wolte, und nach dem Tode nicht mehr
konte, ſo machte der himmliſche Vater die groſten Wunder zu lauter Zungen,
welche C. Hriſto das Wort reden muſten. Es ward eine Finſterniß uber das
gantze Land, und die Sonne verlohr ihren Schein, um zu gleich zu zeugen, daß

ſeine Feinde die Juden nicht werth waren, daß ſie die Sonne beſcheine, und
daß die Sonne ihrer zeitlichen Gluckſeligkeit bald werde untergehen. Det
Furhang im Tempel zerriß, die Erde erbebete, die Graber thaten ſich auf, und
die Felſen zerriſſen, ſo das auch das Hertze eines Heydniſchen Hauptmanns
daruber erweichet und ſo zu reden zerriſſen wurde, u. er geſtehen muſte: War
lich, dieſer iſt ein frommer Menſch und GOttes Sohn geweſen.

Niemand hat die Unſchuld JEſu CHriſti mehr in Tag gedracht, als
ſein himmliſcher Vattr ſelbft; wenn er ſeinen Suhn verllart vonr Dode auf
erweckt, und nach ſeiner Himmelfahrt den heiligen Geitt ubet die Jſtuger
ausgegoſſen, und das groſſe Geheimniß klar ausbrechen laſſen, das von der
Welt her verborgen geweſen war: nehmlich daß dieſer Tod eine Berſohnung
vor die Sunde ſeyn, und eine Urſache des ewigen Lebens der Menſchen ſeyn
ſolte. Er hat ſeine Unſchuld an Tag gebracht, indem er den Juden Stadt

ugrtteneen
ininiß fri

rvcah eninoeran un vnucelt aus—gebreitet. Denn nun iſt CHriſtus gnn Eſaua
Worrt erfullet, und ſind durch ſeinen Tod viel Heyden beſprenget worden, daß
auch viel Konige ihren Mund gegen ihm zuha ten muſſen. Denen nichts da
van verkundiget war, dieſelben haben es mit Luſt geſehen, und die nichts ſe
mahls davon gehoret, haben GOttes Werck in CHriſto JEſu gemerclket.

ChHriſti Unſchuld haben auch alle die erkennet, die in ihren Sunden
Nothen zu ibm&uflucht genommen, und bey ihm Vergebung der Sunden ge
ſuchet haben; Die erſt aus Traurigkeit wegen ihrer begangenen Sunden
Thranen vergoſſen, und hernach, wenn ſie in CHriſti Wunden ein heilPfla
ſter vor vor ihre Sunden, und im Tode CHriſti wie Simſon in des Lowens
Rachen, die groſte Sußigkelt gefunden vor greuden u. aus KLiebe zuC Hri
ſto geweinet. Und ſolche Thranen will unſer JEſus von den Sundern und
von allen rechtſchaffenen Chriſten haben. Denn mit heuchleriſchen und ge
zwungenen Thranen, und mit verſtellier Oratorie und Poeſie, da man von den

Menſchen
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Menſchen eine ſolche Angſt, Hertzbrechen und Traurigkeit wegen

des Todes CHRJSTg begehret, ſo daß man ſie nicht gkoſſer
begehren konte, wenn gieich ChHRIJSTUS im Tode gelie—
ben, und noch im Grabe lage, und durch ſeinen Tod die Men—
ſchen nicht des ewigen Lebens theilhafftig, ſondern des ewigen To—

des ſchuldig worden, iſt unſerm Heylande nichts gedienet. Die
naturlichen Thranen, die man vergieſſet, und welche weichher
tzige Leute wegen ihrer zartlichen Natur zu vergieſſen pflegen, wenn
ſie ſehen, oder horen, daß einer eines ſchmertzlichen und erbarmli
chen Todes durch die Hand des Henckers geſtorben, dergleichen
Thranen auch allem Anſehen nach einige waren, welche die Wei
ber vergoſſen, welche CHriſtum nach Golgatha begleiteten, ma
chens auch micht ausr Unſer JESUS zeigte ſelbſt dieſen Wei
bern das rechte Objectum;, worauf ihre Thranen ſollen gerichtet
ſeyn, nehmlich auf die Sunde und auf die Straffe, ſo ſie mit
ihren Sunden verdienet, und welche ne gewiß treffen wurden, wo
ſie ſich nicht bekehreten und Buſſe thaten. Weinet nicht uber
mich, ihr Weiber zu Jeruſalem, ſondern weinet uber euch
und eure Kinder; Denn ſiehe, es wird die Zeit kommen, in
welcher man ſagen wird; Selig ſind die unfruchtbaren,
und die Leiber, die nicht gebohren haben, und die Bruſte,
die nicht geſauget haben. Denn wetrden ſie anfahen zu ſagen
zu den Bergen, fallet uber uns, und zu den Hugeln bedeckt
uns, denn ſo man das thut am grunen Holtz, was will am
durren werden.Demnach laſt uns uber unſere Sunden weinen, die CHri

ſtum ans Creutze gebracht; und wenn wir ChRAGSTJ Liebe
und die Frucht und Nutzen ſeines Leidens erkennet, und zu
CHRJSTO bekehret worden, den CharFreytag und den Ster
bensTag unſers JESuU zu unſerm rechten Freuden-Tage ma—
chen, und vielmehr Thranen aus Freude und aus Liebe und aus
ſehnlichen Verlangen nach einem ſeligen Tode und bey CHRJ—
STO zu ſeyn, vergieſſen; das wird ein angenehmes Tranck
Opffer in den Augen ChRJSTJZESu unſers Heylandes ſeyn.
Beydes ſind wir zu thun verbunden, ihn zu lieben und auch uns nach
ihm zu ſehnen. Wer hat groſſere Liebe, als der ſein Leben ſo gar
fur ſeine Feinde lat? Nun aber iſt er fur uns geſtorben, da wir
Sunder waren. Er iſt fur uns geſtorben, auf daß wir Leben, ja daß

F wir
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wir ewig leben mochten Daß wir von Sundeu bekehret, durch den
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rdieſer Welt nicht thun konnen. Jn ihm haben wir hier ſchon alles
was wir ſuchen, und in ihm wer n minaucheunſtealles finden, was

Roanna Fied n

uber alles ſchaten, in ihm alles finden und haben. Und ſie ſind es
auch, ihr Heyland iſt ihnen alles, und ihr eintziges Vergnugen auch
ſchon in dieſem Leben. Wie er ſie von Sunden, ſo hat er ſie auch

vom



Beſchluß. 4723vom ſchnoden Dienſte aller Creaturen erloſet, und ſie zu ſich gezogen,

uber alles erhoben, ſie zu ſeiner Braut erkohren, mit ihnen ſich ver
mahlet; Darum auch ein Liebhaber JESU mit ihm umgehet,
wie eine Braut mit ihrem Bramltigam, ſeiner Liebe nicht ſatt wer
den kan, nach dem Exempel Davids nicht gnug Liebes-Worte
erfinden kan, wodurch ſie ihm ihre Liebe zu erkennen giebt, und off
ters mit Hertzens-Vergnugen von ihm ſinget und ſaget:

4. Du, du biſt mein gnadiger
Woun will ich mich ſcheiden von Abend-Regen,
53 allen Dingen, Mein hochgewunſchter Morgen—

u

n mnichn meinem Geliebten Segen,naen. Mein Zuckerſuſſer HimmelsDen ich an mir 9 erkieſtt Thau;
Nichts kan im Himmel und auf Durch deinen Safft bluht meine

Erden Seele
Gefunden und aenennet werden, Jnihrer finſtern Leibes-Hole,

Daß er mir ſeibſt nicht ales iſt. Wie eine Blum auf gruner Aue.
2. Ein anderer mag ſich mit ei y. Du biſt mein erfreuliche

teln Szchatzen, Moruenerothe,
So viel er immer kan ergötzen; Meindalbend Stern, durch den ich

todte,ond heeteinen den ann Die Traurigkeit der finſtern

ſinnen, Nacht;
Ja alles, was ich kan beginnen. Dau biſt mein Mond, und meine

Geht nur zu meinem Eſu hin. Sonne,
3.O tauſend Geliebter!Du Mein Augene Troſt und alle

biſt alleine, Wonne,
Den ich von Grund des Hertzens Die der geſtirnte Him̃el macht.

meyne,
6. Allein du, du glebſt mir dieſel

ben Schatze,

trancke Du biſt mein Silber und mein
J Gold:Mein Wunſch, und was ich nur

gedencke, Jch achte hoher dich alleine,
Mein Lebens-Brunn, und Als Perlen, Rubin und Edel—

ſteine,

F2 uUnd
WolluſtMeer.
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Und was von fernen wird ge. Mein Jubel-Freud und trium—
holt. phiren,

7. Du b ſt mein bluhender Ro. Mein CymbelThon und Luſt
ſen-Garten, »Geſang:Ein Feld voll Blumen ſchoner Dich hor ich lieber, als Trompetẽ,

Arten, Poſaunen, Zincken, Orgeln, Flotẽ,
Ein Acker voller grunen Saat: Als SaytenSpiel undLauten

Du biſt mein Luſt--Wald, meine “Klang.
Weide, 11. Du ſpeiſeſt mein Hertze mit

MeinFruchtGebirg, und bunte Sußigkeiten,Heide Die keine Welt kan zubereiten,
Mein Land, das Müch und Ho, An dir eß ich mich nimmer fatt:

nig hat. Du biſt daß Luſt-Hauß meiner
O ewiglich bluhender Sinnen,

Naazarener  Ei ſe u dariũenJch finde nichts dir gleich noch unüñg hat.

Mein edler Roſen Lilien-Zweig; mehr nach dem Him̃el,
Viel beſſer kanſtu mich erfteuen, Nach Erden-Luſt und Welt-Ge
Als alle Schonheit in demMahen, tummel,

Und aller Garte Schmuck und qu bin mir eine gauze Welt:

Zeug. Wubr
s. Du biſt viel Wieſen und Ss das

roer mmet oenich meyne,

grune Matten, Und auſſer dem ſonſt nichts ge
Ein Apfel-Baum und kuhler fallt.

Schatten, 13. Jch werde ſchon erfullet mit
Denn einig innig ich begehr; tauſend Freuden;

Auf dir, mein'm Bett' und ſam ten Denn wenn ich werd'von hinnen
Kuſſen, ſcheiden,

Kanich der beſten Ruh genieſſen, Vor deinẽ Seraphinen. Thron,
Drum komm, ach komm doch Wirſtu mich zu dir ſelbſt erheben,

eilends her. Und ewiglich zu ſchmecken geben,
10. Du biſt mir das lieblichſte Dich, höchſtes Gut, mein'

muſiciren, Kron, und Lohn.

 (0) kit
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